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An einige

Berliniſche Freunde.
Berlin, am Zten Marz 1769.

Se

munn veine Plane von der Schulverbeſſerung und dem Elementarbuche konn—Er hn ten an keinem Orte großern Beyfall finden; die Rathgeber, welche
9 in dieſem Vorhaben mir nothwendig ſind, konnten nirgends ſo zahl—

reich und ſo bereitwillig erwartet werden; die außerliche Hulfe durch Geld oder
unverdroßne Furſprache bey andern, (die theils uberredet werden theils eine
abſchlagige Antwort geben,) war nirgends in ſolcher Maaße zu hoffen als in
dem kleinern Publico der Weiſern und Edlern in der groſſen und freymuthigen
Stadt Berlin.

Von allen Seiten betrachtet, iſt dieſes Publicum am geſchickteſten, mit Leb
haftigkeit ein Vorhaben zu befordern, in deſſen hochſt wichtige und wenigſtens
ſehr vermuthliche Folgen eine mittelmaßige Einſicht nicht hinein ſchauen kann;
ein Vorhaben, welches zwar nirgends der Landesorthodoxie zuwider iſt, aber
dennoch von einem ſolchen Manne ausgefuhret werden ſoll, welcher in einem
ungewohnlichen Grade das Schickſal hat, wegen ausgeubter Freymuthigkeit in
dieſem Stucke an matichen Orten mehr, an andern weniger, misfallig zu ſeyn.

Beyſall, Freundſchaft und Rath habe ich alſobald, und ſelbſt nach meiner
Hoffnung in Uebermaaße gefunden. Zu eben einem ſolchen Maaße der Geldhulfe
ward mir anfangs Hoffnung durch einen frenndſchaftlichen und verdienſtvollen
Mann gemacht, welcher bey dem mich angehenden Berliniſchen Publico den An—
laß zu einer großen Wirkſamkeit hat. Derſelbe wunſchte die Ausfertigung einer
Probe des Elementarbuchs, ob ich gleich verſicherte, daß ein ſo neuer und
zuſammengeſetzter Zweck und ein ſo neues und zuſammengeſetztes Mittel aus ei
nem kleinen Theile deſſelben ſchwerlich beurtheilet werden konnte. Dennoch folgte
ich, und wahlte eine in zufalligen Dingen veranderliche Probe des erſten Haupt
ſtuckes im Elementarbuche;, das iſt, den erſten Vortrag, der den jungſten Kin
dern beſtimmt iſt, mit welchen. man in Abſicht des Unterrichts, noch ehe ſie ei—
nen Buchſtaben kennen, von ſolchen Materien reden will, welche hernach auch
die erſte Leſeubung derſelben veranlaſſen konnen. Jch wahlte keines der mitt—
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lern oder letztern Stucke. Denn ich hatte das Maaß ſowohl der Realitaten als
der Ausdruſcke nicht recht treffen konnen, weil mir das Maaß der Zwiſchen
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Stucke, wodurch jenes beſtimmt werden muß, vor der Ausarbeitung unbekannt
iſt, und weil ich in dieſem Falle von den Verſtandigſten folgenden wichtigen Ein—
wurf furchten mußte: Wohin verſteigt ſich der Verfaſſer mit g und 11 jah—
rigen Kindern? Denn die Geſchwindigkeit oder Kraft eines nüttlern oder letz-
ten Rades in einer Maſchine laßt ſich nur aus der Beſchaffenheit der Zwiſchenra—
der begreifen. Ueberdis habe ich bisher bey denen, welchen meine Schriften be—

kannt ſind, gegen meine Fahigleit zu dem Vorhaben nur dieſen Hauptzweifel ge—
furchtet, ob ich in den erſten Stücken eines brauchbaren Elementarbuchs fur ſehr
junge Kinder verſtandlich und nutzlich genung ſchreiben konnte, da ich ſo viele

bin.
Jahre der ſchwerſten Betrachtungen und der gedrungenſten Schreibart gewohnt

Jch las das Manuſcript der Probe anfangs demjenigen Freunde vor, deſſen
Rath mich uberredet hatte. Es gefiel demſelben ganz und gar nicht. Außer
kleinen Anmerkungen, die ich mir zu Nutze gemacht habe, konnte ich bis in die
Gultigkeit der Grunde ſeines ſo ausgedruckten ganzlichen Mißfallens mit der mir
angemeſſenen Einſicht nicht durchſchauen. Man weis dieſe Grunde, ſo weit ich
ſie verſtehen konnte, alleſammt, wenn man meine Vorerinnerungen vor der Probe,
welche eben durch dieſes Geſprach veranlaßt ſind, uberleget. Jch ſchwieg an—
fangs von dieſer mir nicht angenehmen Disharmonie einer wichtigen Einſicht mit
der meinigen. Jch las das Manuſcript auch andern ſehr wichtigen Freunden vor.
Dieſelben nutzten mir durch kleine Anmerkungen und billigten das Ganze, entwe—
der weil unſre Einſichten mehr harmoniren, oder, (welches ich kaum denken
darf) weil ſie die bedenkliche Pflicht, ein ganzliches Mißfallen anzuzeigen, aufs
Kunftige verſparen wollten. Jch ließ alſo die ſehr wenig veranderte Probe mit
einigen Vorerinnerungen und Nacherinnerungen bekannt machen.

Es ſcheint aber einzutreffen, was ich von jeder Probe befurchtet habe, und
welches in Anſehung dieſer Probe nur von einem einzigen Freunde vorher ge—

ſagt iſt. Hatte ich vor dem Entſchluſſe zu einer Probe nicht ſtandhafter ſeyn und
meinem eigenem Urtheile von der Wahrſcheinlichkeit der Folge trauen muſſen?
Muß ſich nicht das erſte Stuck ſehr vorzuglich auf die bisher unſichtbare Beſchaf—
fenheit des unſichtbaren Ganzen beziehen? Kann es vor ſich betrachtet und unmit—
telbar, einem geubten Leſer viel angenehmer ſenn, als das beſte Buchſtabierbuch?
Kann es von den Einſichten des Verfaſſers eine gute Erinnerung verſchaffen?
Sind denn die freundſchftlichſten und verſtandigſten Leſer, wenn ſie ein ſolches
Blatt anſehen, mit ihren Gedanken mitten in dem Plane, den ſie bey langerer
ueberlegung ehemals gebilliget haben? Kann in einem ſo ſonderbaren Vortrage
ſich ſobald der Verſtand eines Critikus zu dem anders geſtimmten Tone eines
Schriftſtellers gewohnen? Es iſt geſchehen. Jch hore mit dem mir moglichen
Grade der Standhaftigkeit, daß die Ausgabe der Probe dem außerlichen Glucke
meines Vorhabens in Berlin nachtheilig ſey. Jch hore es vornehmlich von dem
jenigen mir hochſtſchatzbaren Freunde, welcher ſich großmuthig uberwunden hat,
vor dem Drucke ſein ganzliches Misfallen zu bezeugen. Eben derſelbe kann, bis
dieſe Stunde, nach mancher freundſchaftlichen Unterredung, den mir noch im—
mer wichtigen Zweck nicht billigen, die nothige Sacherkenntniß mit geſchwind
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wirkenden Mitteln der Spracherkenntniß ſo zu vereinigen, daß der zweyte
Zweck dem erſten nicht unterworfen, ſondern un die Seite geſetzt werde. Auf
dieſen Punkt kommt die ganze freundſchaftliche Mishelligkeit an, welche bey
Mannern von unſerer Art ein Muſter iſt, wie alle unvermeidliche Mishelligkeit
der Meynungen, von aller gegenſeitigen Geringachtung und Beſchuldigung ent—
fernt bleiben ſollte. Erfullte ich die Wunſche dieſes beruhmten Mannes, ſo
ſchriebe ich kein Elementarbuch der Sacherkenntniß und Spracherkenntniß,
kein Schulbuch, welches ohne den Gebrauch anderer Bucher bis ins 12te Jahr
zu jeder Art des Unterrichts zureichen kann; ſondern nur eine gute Kinder-Phi
loſophie, deren Satze nur als ein Theil in dem ganzen elementariſchen Schul—
buche an den rechten Orten angebracht werden ſollen.

Es troſtet mich das beſtandig gegenwartige Blld meines ganzen Plans und
die Billigkeit ſowol des oft bezeichneten Freundes, als derer, die vielleicht mit
ihm gleiche Gedanken hegen. Wir alle denken mit Uebereinſtimmung, daß ein
von mir (nach dem Plane und nach dem Maaße des Wehrtes der Probe) er—
wartetes Elementarbuch, ein ſowol wegen der Neuheit, als weil ich meiner
Lange keine Elle zuſetzen kann, zwar unvollkommnes, aber doch vorzuglich
gutes und alſo erwunſchtes Werk ſeyn wird, wenn es zu Stande kommt.
Ja, wenn es zu Stande kommt. Denn die Berliniſche Welt der achtbaren Cri
tiker, und der thätigen Beforderer gemeinnutziger Anſchlage iſt (aus Grunden,
davon ſich nicht ein jeder aufs Papier ſchickt) hochſt wahrſcheinlicher Weiſe fur
oder gegen die auſſerliche Moglichkeit meines Vorhabens entſcheidend. Jch bleibe
bis den 1zten Marz in Berlin. Kann ich (denn einige Edelgeſinnte unter den
Jſraeliten haben mir ſchon Häalfe geleiſtet) von dem mir bekannten Publico der Ber—
liniſchen chriſtlichen Weiſen durch die Furſprache der vorzuglichſten Kenner, nicht

20 oder 15 Geſchenke oder Pranumerationen auf Exemplarien finden, eine
jede zu 6 Louis d'or: ſo denke ich an das Gleichniß des grünern und durrern
Holzes; und ſo bin ich berechtigt, die Hoffnung der anſſerlichen Moglichkeit mei—
nes Vorhabens faſt ganzlich aufzugeben. Weil ich alle empfangne Hulfe in die—
ſem Falle alſobald erſetzen will und durch die harteſte Selbſtverleugnung kann:
ſo wurde die Folge davon ſeyn, daß ich, einer hofnungsloſen und ſchon mehr als
ein Lebensjahr und mehr als 700 Rthl. koſtenden Sacche keine neue Opfer btin
gen, ſondern mich kunftig bloß durch Wunſche zum Beſten eines ſolchen Pu—
blici beruhigen mußte, qn welchem die Einſichtsvollen und Edlen ſich ein ſolches

Unvermiogen vorſtellen, mittelbar oder unmittelbar eine neue, gute und wichtige
Sache zu befordern. Jch ſielle meine Sache vor, aber ich dringe ſie nie—
manden auf. Die Herren Pranumeranten, welche etwa eine Vertheilung der
Pranumeration in Termine wunſchen, belieben mir auf ergebenſte Bitte, ihren
unaufdringlichen und bloß ſelbſtthatigen Willen vor meiner Abreiſe ſchriftlich au—

zuzeigen. urJch habe mit Dank erfahren, daß einige Berliniſche Freunde nicht ſowol an
dem Werthe des Vorhabens und der Ausfuhrung, als nur an elnem ſolchen De
bite eines theuren Werkes zweifeln, der mich, wenn ich durch einige 10oo Rthl.
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Obligationsſchulb nebſt den Herren Pranumeranten ober Wohlthatern des Wer
kes mitwirkte, vor Ungluck ſichern und zum Worthalten fahig machen konnte.
Nach einem uberlegten Urtheile eines Freundes meiner Perſon und Abſicht, dem
ein jeber als eine ſeiner geringſten Gaben auch eine tiefe Einſicht in die moglichen
Schickſale des Buchhandels zutrauen muß; nach deſſen Urtheile konnen, ſon
derlich wenn alles Ueble eintrifft, und alles Gute auſſen bleibt, ſolche furchtbare
Beſorgniſſe gegrundet ſeyn. Alſo erklare ich mich, daß ich mir zu dieſem Werke
keine Obligationsſchuld zuziehen, und das ſchon gegebne Verſprechen von
1000 Rthl. Anleihen zuruck geben wolle. Alsdenn iſt der auſſerliche Zuſtand der
Sache dieſer, daß bishero 2ooo Rthl. Geſchenke oder Pranumerationen gegeben
und verabredet ſind, und daß, wenn das Berliniſche Exempel nicht mangeln
muß, noch 1500 Rthl. mit gutem Grunde gehofft werden konnen; wenn man
auch auf keine Summe von angefleheten Hofen rechnet. Der Fond wird in die
ſem Falle 3z500 Rthl. Nur hiedurch will ich auſſerlich wirken, aber ein Ganzes,
mit Original, mit dem Buche des Rathes an Eltern und Lehrer, mit Kupfern,
mit einer franzoſiſchen (aber anfangs nicht lateiniſchen) Ueberſetzung. Dieſes
Ganze will ich aus Noth nach der Groſſe der geſagten Summe und dennoch ſo
einſchranken, daß, wenn die Vorſehung großeres Gluck (wahrend oder nach der'
Arbeit) giebt, die ausgelaſſenen Theile dem Ganzen bequem konnen beygefugt
werden. Jch ſchlieſſe mit Wiederholung des mir aus einer gewiſſen Urſache wich
tigen Satzes, daß eine Vorſtellung einer Sache kein Aufdringen ſey. Und
um bey denen, welche ſich vor Zudringlichkeit furchten mochten, den mir em
pfindlichen Schein zu meiden, rede ich kunftig mit Freunden, die meine Abſicht
kennen, kein Wort mehr von Pranumerationen; ſondern ſuche die mir noch wich
tigern Belehrungen von dem Jnhalte meines Werks, oder bloß das Vergnugen
der Freundfſchaft ſo wurdiger Perſonen.

J. B. Baſedow.
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